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Der 1. Oktober

ſteht vor der Thür. Ein neues Abonnement auf das

Volksblatt
für Halle und den Saalkreis

ſowie die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Eilenburg
Bitterfeld, Naumburg Weißenfels Zeitz, Wittenberg
Schweinitz, Torgau Liebenwerda und die Mansfelder

Kreiſe
beginnt. Das Abonnement muß ſofort aufgegeben werden,
damit in der Zuſtellung des Blattes keine Unterbrechung ein-
tritt.

Der Abonnementspreis beträgt vierteljährlich 1.80 Mk., durch
die Poſt bezogen 1.65 Mk. exkluſive Beſtellgeld. Alle Poſt
anſtalten und Poſtboten ſowie alle Trägerinnen nehmen Be-
ſtellungen an.

Wir bitten unſere Freunde und Genoſſen, überall, wo ihnen
Gelegenheit gegeben iſt, für das Volksblatt zu agitieren undfür Gewnnung neuer Abonnenten zu ſorgen.

Wir können mit Freuden konſtatieren, daß die im Juli
vollzogene Erhöhung des Abonnementspreiſes einen
Rückgang der Abonnentenzahl des Volksblattes nicht
gebracht hat. Jm Gegenteil hat in vielen Orten die Abon-
nentenziffer einen Zuwachs erfahren.

Wir verzichten darauf, in langen Lobpreiſungen das Volksblatt
zu empfehlen.

Gute Ware empfiehlt ſich ſelbſt.
Zudem ſteht die parlamentariſche Seſſion vor der Thür, und

die Arbeiter und alle freiheitlich Geſinnten des Volkes richten
ihre Augen auf den Deutſchen Reichstag, der in der Frage der
Weltmachtspolitik und der Chinawirren ein energiſches Wort
ſprechen wird.

Rede und Antwort muß die deutſche Reichsregierung der
Volksvertretung ſtehen ob ihrer Nichtachtung der Geſetzgebungs-
maſchine der Verwendung von Millionen und Abermillionen
zu kriegeriſchen Zwecken, der Entſendung von Hunderten von
Söhnen des deutſchen Volkes zur Jnaugurierung der Rache-
politik, kurz, der Reichstag wird Abrechnung halten mit der
Regierung, und daß dabei unſere Genoſſen im Reichstage die
Führung übernehmen werden, ſteht ſchon jetzt feſt.

Deshalb muß jeder, der hinſichtlich der Verurteilung der Welt
politik mit uns einig iſt, auf ein Blatt abonnieren, das über
die parlamentariſchen Vorkommniſſe prompt und zuverläſſig
unterrichtet. Und ein ſolches Blatt iſt

das Volksblatt.
Es iſt zur ſtändigen Gewohnheit der Amtsblattpreſſe und der
konſervativen Zeitungen geworden, die Reden der Sozialdemo-
kraten im Reichstage entweder ganz zu unterſchlagen oder mit
einigen Zeilen abzuthun, weil dieſe Preſſe ein Intereſſe daran
hat, zu verſchweigen, was die Vertreter der Armen und Unter-
drückten im Reichstage ſprechen. Dem wird durch das Volks-
blatt ein Riegel vorgeſchoben. Un

Die Erbſchleicherinnen.
Roman von Ernſt von Wolzogen.
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Seit nun gar die beiden Münchnerinnen im Hauſe waren,
hatte ihr manchmal ſchlummerndes Talent zur Zärtlichkeit ſich
ſchier bedenklich entwickelt. Sie verwöhnte die beiden Mädels
ganz unverantwortlich und trieb es in dieſer Beziehung ſogar
noch ärger, als der Oberlehrer ſelbſt. Ganz Pyritz war über-

außer Rand und Band, beſonders ſeit Lizzi in einer
ilettantenaufführung von Wildenbruchs „Quitzows“, welche

der Oberlehrer veranſtaltet hatte, die „Dörte“ geſpielt und
damit alle Welt bezaubert hatte, ſogar jene jüngeren und jüng-
ſten Mädchen nicht ausgenommen, welche ſeit Lizzis Anweſen-
heit eine zweifelloſe Erkältung in dem Gebaren ihrer Liebhaber
bemerken mußten. Jn den oberſten Klaſſen des Gymnaſiums
raſſierte die „Lizzitis“ und als Folgekrankheit davon dieSi teritis in geradezu ſchreckenerregender Weiſe. Und der

Name Eliſabeth Mödlinger fand ſich ſogar ſchon mehrfach in
den Protokollen der Lehrerkonferenzen verzeichnet als Urſache
eines Duells zwiſchen zwei Primanern, wie als Veranlaſſung
zu einem gefühlvollen Ständchen welches Zuſammenrottung
auf der Straße, eine allgemeine Holzerei zwiſchen der Sekunda
und der Prima und ſonſtige nächtliche Ruheſtörung nach ſich
jezogen hatte. Der Direktor, ein Mann ohne jeden Humor,der nur Sinn für zweite Aoriſte und die Verba des Heiſchens

hatte, weshalb er auch allgemein „der Heiſcher“ hieß, machte
dem armen Doktor Hartmann ſeit einiger Zeit das Leben rechtſauer, indem er ihn fur die Verwilderung der Sitten, wie für

die irregeleitete Phantaſie der klaſſiſch zu bildenden Pyritzer
Jugend verantwortlich machte und ſchließlich gar unverblümt
die Entfernung des reizenden Mediums von ihm „heiſchte“,
welches die jungen Geiſter dermaßen in Aufruhr brachte. Die
gen Komödienſpielerei hatte er ſchon als einen groben Unfug

etrachtet, beſonders weil auch mehrere Gymngſiaſten dabei
mitwirkten, welche die ganze Zeit über ſich durch Unaufmerkſam-
keit in der Klaſſe auszeichneten. Eine Tragödie des Sophokles

ſer Parlamentsberichterſtatter und Flint

in griechiſcher

giebt die Reden unſerer Genoſſen im Reichstage vollinhaltlich
wieder.

Die nächſte Seſſion wird ein Eingreifen ihrerſeits wiederum
ſehr notwendig machen, da auch die

Erneuerung der Handelsverträge
zu geſchehen hat. Es handelt ſich um das notwendigſte Lebens-
mittel, das Brot, das die Junker und Großagrarier dem Volke
verteuern wollen, um ihrerſeits den Nutzen davon in Geſtalt
hoher Getreidezölle einzuheimſen.

Wir ſtehen vor einer ereignisreichen Zeit. Ein Blatt, welches
unbeſchadet aller Verfolgungen und Verleumdungen und auf-
erlegten Opfern jederzeit die Jntereſſen der Armen und Unter-
drückten vertritt und rückſichtslos kritiſiert, wo es ſich um Auf-
deckung von Mißſtänden und Schäden handelt, thut mehr als
je not. Und ein ſolches Organ iſt

das Volksblatt.
Deshalb hoffen wir, daß ß uns nicht nur die alten Abonnenten
treu bleiben, ſondern daß wir

recht viele neue Kbonnenten
im vierten Quartal hinzugewinnen. Was in unſeren Kräften
ſteht, wollen wir thun. Thun dies auch die Genoſſen und
Freunde, dann kann der Erfolg nicht ausbleiben.

Redaktion u. Verlag des Volksblattes.

Kongreßbriefe.
Sw. Paris, 23. September.

J.

Paris. Tout le mon de descend! Paris. Alles ausſteigen!
Wenn man in einem fort 22 Stunden ſich hat in den engen,
verqualmten Eiſenbahnkoupees herumdrücken müſſen, wenn das
ewige Gerüttle Körper und Geiſt ſo arg mitgenommen hat, daß
der Menſch in ſtumpfe Gleich giltigkeit verfällt, erſcheint einem
der ſchmutzige Schaffner, der aus heiſerer Kehle den Ruf Tout
le monde descend! ausſtößt, wie ein himmliſcher Sendbote,
der einem die frohe Erlöſungsbotſchaft überbringt. Wie froh
iſt man, daß es endlich überſtanden iſt, dieſes ewige Gepolter,
dieſes Schreien und Pfeifen. Ganz beſonders das letztere iſt
in Belgien und Frankreich ſo mißtönend, ſo durchdringend, daß
man in der That gute Nerven haben muß, wenn man es einige
Tage aushalten will, ohne krank zu werden. Auch ſonſt hat die
Reiſe nach Paris der Unannehmlichkeiten viel, der Annehmlich-
keiten wenig. So lange man in Deutſchland iſt, muß man die
kriegsbegeiſterten, chinatollen Geſpräche der Pfahlbürger über
ſich ergehen laſſen. Jn Weſtfalen und in dem Rhein-
lande war's am ſchlimmſten. Ob das Zufall war, oder in der
Natur der Dinge begründet iſt, weiß ich nicht, jedenfalls
forderten dieſe Leute mit einer Ungeniertheit, daß Deutſchland
weitere 100000 Mann nach China ſende und auf eigene Fauſt
dem bezopften Sohne des himmliſchen Reiches mit Kanonen

en die europäiſche Kultur und Ziviliſation

e e. r men eSprache, die Frauenrollen von wohlgebildeten
Jünglingen dargeſtellt, das hätte er ſich gefallen laſſen, aber
wie ein Gymnaſiallehrer ſich dazu hergeben konnte, das Werk
eines lebenden Autors in Szene zu ſetzen, wenn es gleich ein
patriotiſches war, das begriff er ſchlechterdings nicht. Gern
hätte er dieſen unruhigen Doktor Hartmann fort empfohlen,
aber der Mann war ſchon zu lange am Ort und bei der Bürger-
ſchaft ſehr beliebt, da durfte er ſo etwas nicht wagen denn das
Gymnaſium war ein ſtädtiſches und der Bürgermeiſter konnte
ihn aus Rache ſelber fortempfehlen. Die übrigen Herren Kol-
legen beneideten den Doktor Hartmann um ſeine liebenswür-
digen Penſionärinnen und hätten ſogar die kleinen Schikanen
des Direktors gern mit in den Kauf genommen, wenn ſie ihm
die Mädel hätten abſpenſtig machen können. Uebrigens hatten
Hartmanns noch in keinem Winter ſo viel Kollegenbeſuch be-
kommen, als ſeit die beiden Münchnerinnen im Hauſe waren,
und ſich auch ſonſt veranlaßt geſehen weit geſelliger zu leben,
als je zuvor. So kam es, daß die recht beſcheidenen Unter-
haltungsgelder, welche die Geheimrätin und die Majorin für
die Schweſtern ausgeſetzt hatten, nicht nur keinen Vorteil ge-
währten für den Haushalt des Oberlehrers, ſondern daß ſogar
deſſen kleiner Etat überſchritten werden mußte. Aber das be-
kümmerte den alten Herrn wenig. Nie war er ſo jugendlich
und guter Laune geweſen, als in dieſen Monaten, in denen er
aus einem Gymnaſiallehrer faſt völlig zum Dramaturgen,
Regiſſeur und Mimiker geworden war. Er erteilte nämlich mit
einem wahren Feuereifer Lizzi dramatiſchen Unterricht einen
Unterricht, der für den erſten Verſuch in dieſem Fache gar nicht
ſo übel ausfiel. Er fühlte ſich ungemein glücklich als Lehrer
eines ſo reichen Talentes und kam allmählich ſogar zu der
Ueberzeugung, daß er ſeinen wahren Beruf verfehlt habe. Er
hätte ſicherlich als Schauſpieler, und zwar im Liebhaberfache,

ſein Bärbelchen und auf ſeine drei Buben ihn zurückgehalten
hätte, ſo wäre er vielleicht gar im ſtande geweſen, den Schul-
meiſter jetzt noch an den Nagel zu hängen, ſich den würdigen
grauen Bart abzuraſieren, das Haupthaar ſchwarz zu färben
e draußen im Reiche einen Thespiskarren ſchieben
zu helfen.

Die gute Kathi kam übrigens, trotz der allgemeinen Schwär-
merei r Lizzi, auch nicht zu kurz. Jhren großen Erfolg als
Schauſpielerin und die meiſt recht kindiſchen Huldigungen der

und das ſind da Zetkin, Bader, Zietz und Altmann.
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Chriſtentum verkünde, daß es einem ſchlecht werden konnte
Täuſchen wir uns nicht! Dem deutſchen Bourgeois der unteren
Schattierungen kommt das Groteske des Chinarummels
nicht zum Bewußtſein, ganz zu ſchweigen von dem Gefähr-
lichen. Er ſieht nur die Glorie und den Gewinn! Für
ihn iſt Bülow der geniale Staatsmann, für ihn Walderſee der
kühne, ſchneidige Feldherr. Er weiß nicht, daß die feilen
Kulis der kapitaliſtiſchen Preſſe den Weltmarſchall ſo lächerlich
gemacht haben, daß er längſt tot ſein müßte, wenn in Deutſch
land das franzöſiſche Sprichwort La ridicule tue (die Lächer-
lichkeit tötet) Wahrheit werden könnte. Doch nach Paris!
An der belgiſch- deutſchen Grenze wird der Deutſche eine volle
Stunde jünger; es beginnt das Geltungsgebiet der weſt
europäiſchen Zeit. Man merkt ſchon in Köln und Aachen, daß
man ſich dem Lande des ſchwärzeſten Klerikalismus nähert. Auf
den Bahnhöfen, in den Straßen, überall trifft man auf die
ominöſen Geſtalten mit dem flachen, glänzenden Hut und der
langen Soutane. Hat man die Grenze erſt paſſiert, dann
wimmelt es förmlich von Pfaffen aller Grade und jeder Alters-
klaſſe, alle aber mit den harten Zügen und dem ſtechenden
Blick. Die belgiſchen Bahnkoupees 3. Klaſſe ſind noch ſchlechter
als die deutſchen, dagegen fahren in Belgien die Waggons viel
ruhiger. Wie man mir ſagte, iſt das den ſchweren Schienen,
den ſogen. Goliathſchienen, zu verdanken. Von Verviers bis
Lüttich bietet ſich dem Auge ein wunderſchönes Landſchafts
bild dar. Grüne, ſaftige Weiden, an den Bergesabhängen
förmlich angeklebt, eingezäunt mit Heckengeſträuch, idylliſch ge
legene ſaubere Dörfchen und Städtchen, auf hohen Berges-
höhen Burgen und Schlöſſer. Das Bild erinnert an das, das
die Angelner Gegend im Schleswigſchen bietet, nur geht es viel
viel mehr ins Großartige, Ueberwältigende. Dann kommt der
Hütten- und Kohlenbezirk: Jempette, Charleroi uſw. Nichts
als Rauch und hoch aufgeſchichtete Halden von Abfällen. Genau
ſo wie in den deutſchen Kohlenbezirken. Von Jeumont bis
kurz vor Paris iſt das Landſchaftsbild ziemlich eintönig
Flachland, erſt vor Paris wieder ein paar kleine Höhenzüge.

Vom Montmartre grüßte die Egliſe du Sacre-Coeur (die
heilige Herzkirche) ein großartiger Kuppelbau, von dem man,
wie man mir ſagt, ganz Paris überſehen kann! Das erſt in
neuerer Zeit (74—-99) entſtandene Bauwerk ſoll in den nächſten
Tagen beſichtigt werden. Jetzt hat man nicht viel Zeit, ſich
umzuſehen, Ausſteigen und Genoſſen ſuchen, die e i einem
Logis verhelfen, das iſt jetzt die Hauptſache. Der den ich
treffe, iſt Genoſſe Gradnauer. Wir ſind von Heumont ab
in demſelben Zug gefahren, ohne davon eine Ahnung zu haben.
Weiter am Ausgange ſtehen die Kölner Erdmann und
Meiſt und der Bochumer Müller. Auch ſie ſind gleichzeitig
angekommen. Nachdem wir die Zollreviſion der Stadtver-
waltung paſſiert haben, bringen uns Mitglieder des Sozial-
demokratiſchen Leſeklubs in Paris nach unſeren Logis. Waſchen
und Umkleiden und nach dem Kongreßlokal. Um 8 Uhr
kamen wir am Bahnhof an, um 10 Uhr ſollen die Begrüßungen
der Delegierten bereits beginnen. Die Deutſchen ſind, ſoweit
ſie bereits in Paris eingetroffen, rechtzeitig zu Stelle. Singer,
Auer, Fiſcher, Ulrich, Legien und andere. Von den Genoſſinnen

Eduard Bern-

Gymnaſiaſten, die Fenſterpromenaden, Gedichte, die Serenaden
und Prügeleien gönnte ſie ihr ohne Neid. Sie fand ſo viel
Liebe im Hauſe des Oberlehrers, als ſie brauchte, um glücklich
zu ſein. Frau Bärbelchen war ihr innigſt zugethan und die
beiden jüngeren Buben Willi und Theodor hingen mit rühren-
der Zärtlichkeit an ihr. Und unter den älteren Freunden des
Hauſes hatte ſie ſogar einen ſtillen, aber unzweifelhaften An
beter gefunden. Das war der dicke Mathematikprofeſſor Doktor
Schuhmacher, ein eingefleiſchter Junggeſelle mit einer bedenk-
lichen Vorliebe für alkoholiſche Getränke. Der war auf einmal
merkwürdig ſolide geworden und in der Klaſſe zerſtreuter als
irgend einer ſeiner Schüler. Die boshaften Primaner behaup-
teten, daß er jedesmal tief aufſeufze und mit verwenden
Aeuglein träumeriſch zum Fenſter hinausſchaue, ſo oft in der
Trigonometrie von Sinus und Koſinus die Rede ſei. Mochte
dies auch übertrieben ſein, ſo war es doch Thatſache, daß er in
den letzten Monaten ganz ungemein häufig bei dem Kollegen
Hartmann, mit dem er ſonſt fortwährend auf dem Kriegsfußegeſtanden, auf Abendbeſuch kam, den weiteſten Lehnſtuht ein

nahm und mit furchtbarer Beharrlichkeit ſitzen blieb, bis die
Hartmanns ſich dermaßen angeödet fühlten, daß ſie die Flucht
ergriffen oder ihn hinauskomplimentierten, weil ſie zu Bette
wollten. Kathi war die einzige, die gutmütig genug war, hin
und wieder noch bei ihn auszuharren und Teilnahme an ſeiner
Unterhaltung zu heucheln. Niemals hatte der Biedermann bei
ſolchen gelegentlichen ieète-Anretes auch nur ein Wörtchen ge
äußert, das Liebe ahnen ließ oder im entfernteſten nach Cour
macherei geſchmeckt hätte. Ob er wohl ahnte, daß es mit Kathis
Freundſchaft und Geduld ſofort aus ſein würde, ſobald er ein
deutliches Wörtlein wagte So lange er aber „fein ſtad“ blieb,
konnte ſie ihm ja das Vergnügen gönnen, durch ihre bloße

(Fortſetzung folgt.)ck hab Nähe ſich beglückt zu fühlen.Hervorragendes geleiſtet. Und wenn nicht die Rückſicht auf

Heiteres.
Widerſpruch. Hauſierer (der von einem Photographen

hinausgeworfen wird): Das will ä guter Photosxgph n
man wird ſo ſchlecht aufgenommen! H. Bl.)



ſt ein nimmt de Rrutſchen Delegierten Plad. Bebel
dieſes Mal nicht anweſend. Sein Augenleiden hat ihn in

Deutſchland zurückgehalten. Von den Oeſtreichern ſind im
Kongreßlokal bereits anweſend Adler, Pernerſtorffer, Dascynski,
Nemee, von den Belgiern Vandervelde, von den Holländern
Troelſtra und Van Kol, von den Engländern Burrows, Hynd-
mann, Watts, Anderſon, Piet Curran; der tapfere Spanier
Jaleſias iſt auch bereits eingetroffen, ebenſo die Jtaliener Coſta
und Ferri, der Däne Knudſon und eine ganze Reihe anderer.
Der internationale Kongreß iſt dieſes Mal ſehr ſtark beſucht.
Alle Nationen ſind bereit aber die Franzoſen fehlen. Sie
haben eine Sonderzuſammenkunft, um ein Bureau für den
internationalen Kongreß zu wählen. Aus dem weiter hinter
liegenden Saale tönt wüſter Lärm hinüber. Die Guesdiſten
und die Blanquiſten verlangen, daß das Bureau, das die Ein
berufung vornahm, ihn auch begrüße. Davon will der andere,
größere Teil nichts wiſſen. Sie vorlangen die Wahl eines
Bureaus und ſchlagen Jaures vor. Von der anderen Seite
wird der alte Kommunard Vaillant vergeſchlagen. Er unter
liegt. Es entſteht ein unbeſchreibliches Geſchrei und Toſen.
Die Guesdiſten fechten die Wahl Jaures an, weil die Mandate
der „Miniſteriellen“ nicht ordnungsgemäß erworben ſein ſollen.
Nachdem dann noch länger als eine halbe Stunde das Toſen
angedauert, ſchließt Jaures die Sitzung unter Proteſt der
Guesdiſten. Der deutſche Parteigenoſſe kann ſich keinen Begriff
davon machen, mit welcher Leidenſchaftlichkeit ſich hier die ein
zelnen ſozialiſtiſchen Gruppen gegenüber ſtehen, wie ſehr die
Geiſter aufeinanderplatzen. Genoſſe Auer ſagte zwar, der
Kampf zwiſchen den Eiſenachern und Laſſalleanern ſei genau
ſo geweſen, nur gemildert durch die Polizei. Wenn das richtig
e dann muß die Milderung der Polizei ſehr groß geweſen
ein.

Einige deutſche Genoſſen waren geneigt, den Guesdiſten die
Schuld für die Zwiſtigkeiten zuzumeſſen. Sie gingen von dem
Gedanken aus, daß wenn die Guesdiſten deshalb, weil ſie
unterlegen ſind, einen ſolchen Skandal machen, ſie wohl auch
ſonſt die Schuldigen ſein werden. Jch kann dieſe Anſicht nicht
teilen. Ein flüchtiger Blick auf die Verſammlung ſchon zeigte,
daß die Zuſammenſetzung der beiden ſtreitenden Parteien eine
grundverſchiedene iſt. Auf der Seite der Guesdiſten und
Blanquiſten in der Mehrzahl Arbeiter, auf der anderen
faſt durchweg Studenten, Handlungsgehilfen und
Kleinbürger. Es iſt Paris und die Provinz, Paris, das

war glorreiche Revolutionen geſchlagen hat, immer aber die
edenklichſte Neigung zum Opportunismus zeigte, Paris, deſſen

Leidenſchaftlichkeit es häufig des klaren Blickes beraubte, die
Provinz, wo einzelne Männer, Guesde und Lafargue in erſter
Linie, in jahrzehntelanger mühſeliger Arbeit das Proletariat
geſchult und gebildet haben zu konſequentem Denken und
Handeln. Millerand iſt immer noch der Schlachtruf, für und
wider die unſelige Miniſterfrage dreht ſich im Grunde der
ganze Streit. Wenn man ſieht, wie die Gemüter hier in
Frankreich ſich in unverſöhnlichem Haſſe gegenüberſtehen wie
der Eintritt Millerands in das Miniſterium das ganze Partei-
leben vergiftet hat, dann wird es einem klar, daß dieſe Hand
lungsweiſe außer dem Verſtoß gegen die Grundſätze des Klaſſen-
kampfes auch eine ungeheure Dummheit, wenn nicht gar
ein Verbrechen geweſen iſt.

Ueber die Begrüßung des Kongreſſes durch die verſchiedenen
Nationen wird der Bericht bereits eingetroffen ſein. Den größten
Eindruck machte Vandervelde, der der vollkommenſte Redner
iſt, den ich je gehört habe, vielleicht der genialſte in der ganzen
internationalen Sozialdemokratie. Dieſer Mann könnte hand-
reiflich unrecht haben, er vermag eine Verſammlung trotz-
em fortzureißen und zu enthuſiasmieren. Hyndmann

ehrte ſeinen Freund Wilhelm Liebknecht mit herz-
lichen, bewegten Worten. Die Delegierten hörten ſeine Rede
ſtehend an.

Morgen beginnen die Sitzungen der verſchiedenen Nationali-
täten bereits um 9 Uhr. Um 10 Uhr nimmt der internationale
Kongreß ſeinen Anfang. Sicher wird es ohne Zwiſchenfall
nicht abgehen, denn der franzöſiſche Hexenkeſſel brodelt zu
heftig, als daß er nicht überlaufen ſollte.

Der Kampf in China.
Zur Lage.

Die Situation beginnt ſehr kritiſch zu werden.
Witwe ſoll Befehl gegeben haben,

die Europäer aus Peking zu vertreiben.
Eine andere kriegeriſche Meldung kommt aus Schanghai

unterm 24. ds.
Wie hieſige chineſiſche Beamte berichten, hat Prinz Tuan

im Namen der Kaiſerin-Regentin ein Geheimedikt erlaſſen,
in welchem allen hohen Behörden im gynze chineſiſchen Reiche
mitgeteilt wird, daß der kaiſerliche Hof beſchloſſen habe, den
Krieg gegen die fremden Mächte um jeden Preis fort-
zuſetzen. Das Edikt droht jedem, die Mandſchus nicht
unterſtützenden Beamten an, daß er als Verräter ge-
köpft und ſeine ganze Familie vernichtet werden
würde und daß die Gräber ſeiner Ahnen zerſtört
werden ſollen.
Man kann ſich alſo auf ernſte Konflikte gefaßt machen.

Dieſe zu beſeitigen, iſt Walderſees Aufgabe. Das Mittel, das
er anwenden will, hat das engliſche Blatt Morning Poſt er-
fahren. Er wird, heißt es, nur einige Stunden Bedenk-
zeit geben, im Falle einer ablehnenden Antwort
der chineſiſchen Regierung

den Krieg erklären
und ſich der Arſenale in Schanghai und im Yangtſethale be-
mächtigen. Frankreich wird dieſe Politik unterſtützen, auch
das engliſche Auswärtige Amt ſoll bereits ſeine Zuſage ge-
geben haben. Rußland wird Deutſchland die Eiſenbahn von

aku nach Peking zur Verfügung ſtellen.
Schöne Projekte, die nur den einen Fehler haben, daß ſie

nicht in die Wirklichkeit umgeſetzt werden.

Ueber die Mißerfolge der deutſchen Note
ſchreibt die Frankf. Ztg.: Die deutſche Regierung hat bekannt-
lich in ihrem Zirkular- Telegramm an die Mächte erklärt, ſie er
achte „als Vorbedingung für den Eintritt in den diplomatiſchen
Verkehr mit der chineſiſchen Regierung die Ausliefe-
rung derjenigen Perſonen, die als erſte und eigent-
liche Anſtifter der gegen das Völkerrecht in Pe-
king begangenen Verbrechen feſtgeſtellt ſind“.
Und um dieſe Feſtſtellung zu ermöglichen, ſchlug die deutſche
Regierung den beteiligten Kabinetten vor, „ihre Vertreter in
Peking zur Bezeichnung derjenigen leitenden chineſiſchen Per-
ſönlichkeiten aufzufordern, über deren Schuld bei der Anſtiftung
oder Durchführung der Verbrechen Zweifel ausgeſchloſſen ſind“.
Man kennt nun die Antworten der Mächte auf dieſen deutſchen
Vorſchlag. Oeſtreich- Ungarn und Jtalien haben vollſtändig zu
geſtimmt, während Frankreich ſeine Zuſtimmung unter Geltend
machung von Bedenken wegen der verlangten Auslieferung der
Schuldigen erteilt hat. Rußland und Japan haben nur dem

Die Kaiſerin-

e Wenn S von r

I T
e d

e r 4

den ganzen Vorſchlag abgelehnt haben. Englands Antwort iſt
noch nicht beſtimmt bekannt, ſoll aber ebenſo wie diejenige
Amerikas lauten, im beſten Falle mit den Antworten Rußlands
und Japans übereinſtimmen. Es haben alſo vollſtändig bloß
diejenigen beiden Mächte zugeſtimmt, welche nur wenig Trup
en in China haben und nicht in Gefahr ſind, in einen koſt-

pieligen und verluſtreichen Feldzug verwickelt zu werden. Das
iſt der Hauptgrund für die vollſtändige oder teilweiſe Ableh-
nung des deutſchen Vorſchlages ſeitens der übrigen Mächte.
Auf der Berliner chineſiſchen Geſandtſchaft erklärte man gegen
über dem Korreſpondenten der N. Fr. Pr., daß die deutſche
Forderung auf Auslieferung der Schuldigen ſchwer durchführ-
bar ſei. Dieſelbe widerſpreche den chineſiſchen Anſchaunngen.
Vielleicht laſſe ſich ein Ausweg finden. Die chineſiſche Regie
rung könne wohl die Schuldigen ausliefern, wenn die Mächte
verſprechen, daß dieſelben nicht mit Verluſt des Lebens beſtraft
werden ſollen. Aber man könne ſie ja nach Europa bringen
und hier gefangen halten. Wir haben ſchon wiederholt hervor-
gehoben, daß man doch zunächſt der chineſiſchen Regierung
Gelegenheit geben ſolle, ſich darüber zu Außen welche Genug-
thuung ſie für die in Peking begangenen Verbrechen zu gewäh-
ren bereit ſei.

Ueber die Walderſee-Parade
in Schanghai ſpottet das größte engliſche Blatt die Times
„Bei der gegenwärtigen Stimmung der Alliierten
würde es vielleicht beſſer ſein, wenn ſo wenig als
möglich „Paraden“ oder „Begeiſterungstelegramme“
und Reden abgelaſſen würden. Aber da der Ober-
befehlshaber zufällig ein Deutſcher iſt, ſo wird es zweifellos
notwendig ſein, in gewiſſem Grade den beſonderen Gewohn-
heiten dieſes Landes ſich anzupaſſen. Verſchiedene
deutſche Blätter weiſen bereits hin auf die Gefahr einer Fortſetzung
des Walderſee-Rummels auf chineſiſchem Boden. Mandaß der Takt und die Erfahrung des Oberbefehlshabers a ſt

eine Wiederholung der Szenen verhindern wird, welche vor
ſeiner Abreiſe beliebt wurden.

Tagesgeſuhichte.
Halle a. S., 27. September 1900.

Der unſittliche Außenſeiter.
Die Kunſtäſthetik der preußiſchen Regierung offenbarte ſich in

überwältigender Schönheit bei einer vor dem Oberverwaltungs-
gericht abgehaltenen Verhandlung.

Der Berliner Polizeipräſident hatte dem Direktor Neumann-
Hofer vom Leſſing-Theater die öffentliche Aufführung des Jaffe-
ſchen Einakters „Der Außenſeiter“ unterſagt, weil das Stück
angeblich ſeinem ganzen Jnhalt nach aus ſitten- und ordnunge-
polizeilichen Gründen zur öffentlichen Darſtellung nicht geeignet
ſei. Das kleine Luſtſpiel behandelt nämlich das Lotterleben
in gewiſſen ariſtokratiſchen und Sportskreiſen.
Eine Beſchwerde beim Oberpröſidenten hatte keinen Erfolg.
Auch nach deſſen Meinung ſprechen gegen die Ausführung
ſitten polizeiliche Bedenken. Dieſer Tage hatte ſich nun
das Ober-Verwaltungsgericht mit der Sache zu beſchäftigen.
Herr Rechtsanwalt Fuchs bemühte ſich als Vertreter des
Dichters darzuthun, daß man es hier nicht etwa mit einem
ſozialiſtiſchen Stück zu thun habe und daß der Dichter nicht
die „beſte deutſche Geſellſchaft“ ſelber ſchildern, ſondern nur
einige Auswüchſe des Genußlebens, nur beſtimmte verlotterte
Zuſtände brandmarken wolle. Uebrigens gehöre auch die „gute
Geſellſchaft“ nicht zu den Heiligtümern der Nation, die nicht
mit Jronie behandelt werden dürften. Die Wirkung auf den
Zuſchauer wäre ferner nicht eine entſittlichende, ſondern eine
reinigende. Herr Regierungsrat Dumrath, der als Vertreter
des Oberpräſidenten erſchienen war, meinte dagegen unter
anderem, es gingen auf die billigeren Plätze des Leſſing-
Theaters Leute mit ſo geringer Bildung, daß ſie
abſolut unfähig ſeien, die Abſicht des Dichters zu
erkennen. Auf dieſe würde die Schilderung der im Stück
vorkommenden durch und durch verlumpten Perſonen
tief entſittlichend wirken!

Der dritte Senat des Oberverwaltungsgerichts ſetzte die
Publikation des Urteils erſt bis zum Schluß der Sitzung aus,
um ſie dann überhaupt auszuſetzen und zu beſchließen, des
Urteil den Parteien lediglich ſchriftlich mitzuteilen

Jn den Ausführungen des Regierungsvertreters liegt, was
anerkannt werden muß, eine Konſequenz, die von den Theater
direktoren beachtet werden ſollte. Fortan werden ſie ſich hüten,
Schufte auf die Bühne zu bringer, denn es verirren ſich auf
die billigen Plätze, und am Ende nicht nur auf dieſe, einmal
Leute mit ſehr geringer Bildung, und dieſe Leute könnten die
Abſicht des Dichters verkennen und ihrer Entrüſtung dadurch
Luft machen, daß ſie den Darſteller des Franz Moor auf
offener Szene mit faulen Aepfeln bewerfen. Und ſo was iſt
roh und entſittlichend.

Uebrigens iſt den r Blumenthal und Kadelburg großes
Heil widerfahren. Jhr Luſtſpiel „Die ſtrengen Herren“, das
bekanntlich verboten worden war, iſt freigegeben und zur
Aufführung zugelaſſen worden. Weſentlich dazu beigetragen
hat, wie aus dem Bureau des Leſſingtheaters mitgeteilt wird,
„eine Unterredung, in welcher die Verfaſſer des Luſtſpiels dem
Dezernenten der neugebildeten Theater- Abteilung die Gründe
eingehend auseinandergeſetzt haben, welche ihnen eine Umar-
beitung des Stückes abſolut unmöglich machen. Bei der per
ſönlichen Verhandlung über dieſe Frage haben die Verfaſſer in
Herrn Regierungsrat Dumrath nicht den ſtrengen Herrn ge-
funden, den ſie erwartet hatten, ſondern einen überaus kon
zilianten Beamten, der ihren Auseinanderſetzungen über das
Recht der Satire auf der Bühne und ihren dramaturgiſchen
Gründen die vollſte Rückſicht entgegenbrachte. o iſt
denn die Freigabe zwar mit einigen kleinen Zenſur-
ſtirichen erfolgt, aber ohne daß die Verfaſſer von dem ſati
riſchen Grundgedanken ihres Luſtſpiels etwas preiszugeben
brauchten, und nunmehr werden Die ſtrengen Herren am
Sonnabend, den 6. Oktober, im „Berliner Theater“ zur erſten
Aufführung gelangen.“ Was doch ſo eine Unterredung nützt!

en

Für die Reichstagsarbeiten
in der kommenden Seſſion ſtellen die offiziöſen Berl. Pol.
Nachrichten folgendes Programm auf:

Die pièce de résistance wird das neue Zolltarifgeſetz
mit dem neuen Zolltarif bilden. Wann dieſe Vorlage dem
Reichstage zugehen wird, iſt allerdings nicht ſicher, da ſich wederder Abſ iuß er Vorarbeiten noch die Dauer der Beratungen

im Bundesrate jetzt ſchon genau überſehen laſſen. Jedenfalls
iſt ſo viel gewiß, daß der Anfang der Tagung, für welchen
übrigens auch die Erörterungen über das auf China bezügliche
Material in Ausſicht zu nehmen ſind, damit nicht belaſtet
werden wird. Soweit ſich die Verhältniſſe gegenwärtig über
ſehen laſſen, dürfte der Reichstag zu Beginn des nächſten
Jahres mit den tarifariſchen Angelegenheiten befaßt werden.
Auch die Arbeiten an der Krankenverſicherungsrevi-
ſion, die von dem Vertreter der verbündeten Regierungen für

t e

die Tagung in rirg geſtellt wurden, konnken
noch nicht ſo weit ges ert werden, daß ihr Ab

luß abzuſehen iſt. Wahrſcheinlich iſt, daß dieſer nocheinen n Termin als der der zolltarifariſchen Arbeiten
hinausgeſchoben werden muß, und es wird wohl auch von dem
Gange der Arbeiten im Reichstage abhängen, ob es als zweck
mäßig angeſehen werden kann, eine ſo Vorlage
noch in einem ſpäteren Stadium der Tagung überhaupt einzu
bringen. Mit den Vorlagen über die privaten Verſicherungs-
unternehmungen, über das Urheber und das Verlagsrecht, mit
denen die n des bürgerlichen Rechts zum bſchluß
bracht werden ſoll, wird ſich der tag bald nach der Er-
öffnung ſeiner Tagung befgſfen können. Neben ihnen dürften
die n u rechnen ſein, welche ſich auf die Seeſchiff
fahrtsverhältniſſe beziehen, alſo die e e erregt der
Geſetzentwurf über die Verpflichtung der Kauffahrteiſchiffe zur
Mitnahme heimzuſchaffender Seeleute, der Entwurf betr. die
Stellenvermittelung für Schiffsleute und die Novelle zu den
ſeerechtlichen Vorſchriften des Handelsgeſetzbuchs. Alle dieſe
Entwürfe ſind in der vorigen Tagung aus Mangel an Zeit
nicht erledigt worden.

So glatt, wie die offiziöſe Verlautbarung über „das auf
China bezügliche Material hinwegſchlüpft, wird der Reichstag
nicht darüber hinauskommen. Wir hoffen, bemerkt dazu dasHamb. Echo, daß die Kritik hier ſehr gründlich ein

etzt und mit Energie die ſolcher Kritik vom Prä-
idium etwa entgegengeſetzten Schwierigkeiten

und Hinderniſſe aus dem Wege räumt. Es iſt hohe
Zeit, daß über die Welt und Chinapolitik und was damit zu
ſammenhängt einmal offen und rückhaltlos die Wahrheit geſagt
und dem Volke die Augen geöffnet werden. Daran darf man
ſich durch keine Schranken hindern e mögen ſie aufzurichten
verſucht werden, von wein ſie wollen. Das Wohl der Mil-
lionen Volksgenoſſen ſteht denn doch zu hoch, um ſich durch
ſolche Feſſeln hindern zu laſſen.

Konitz.
Wegen Beleidigung richterlicher, ſtaatsanwaltlicher und Ver

waltungsbehörden und Beamten aus Anlaß der Mordthat in
Konitz wurde in Berlin am Dienstag der verantwortliche
Redakteur der Germania, Hans Contzen, vor der zweiten Straf-
kammer des Landgerichts J zur Verantwortung gezogen. Unter
Anklage ſtanden zwei Artikel in Nr. 122 und 127 der Germania.
Der erſte iſt eine Korreſpondenz aus Konitz, in welcher an die
Beſtattung der Ueberreſte des ermordeten Winter Betrachtungen
geknüpft wurden.

Jn dem zweiten Artikel, der die Ueberſchrift „Betrachtungen
über den Konitzer Mord trug, wird es als vox hingeſtellt: „Es kommt nichts Ferans, denn es ſoll und darf

nichts herauskommen.“Die Antlage faßt die Betrachtungen der Germania dahin

r Die Beamten hätten abſichtlich ihre Pflicht ver
etzt und zu gunſten der Juden und zu ungunſten der Chriſten

die Unterſuchung ſo geführt, daß ſie ergebnislos bleiben mußte.
Der Angeklagte beſtritt den beleidigenden Charakter der

Artikel und nahm den Schutz des S 193 für ſich in Anſpruch.
Staatsanwalt Dietz war der g. daß die Germania

durch dieſe Artikel weder den Jntereſſen des Staats, noch der
Gerechtigkeit, noch des Publikums gedient habe. Er beantragte
3 Monate Gefängnis gegen den Angeklagten. Der Angeklagtebeantragte eine Wweioguſahwe über verſchiedene Begleiterſchei

nungen der Konitzer Affaire.
Der Gerichtshof kam nach längerer Beratun

Schuldigſpruche gegen den Angeklagten. Derſelbe habe die
Behauptung, daß in Konitz von den Beamten und Behörden
mala fide vorgegangen ſei, nicht gemißbilligt und dadurch ſich

Er habe damit äußerſt ſchwere Vorwürfe

zu einem

Man traut ſeinen Augen kaum, wenn man in der Stumm-
ſchen Poſt in einer Notiz über die Landtagswahlbeteiligung
der Sozialdemokratie in der heutigen Nummer folgendes
lieſt

Auf der anderen Seite kann eine Beteiligung der
Sozialdemokraten den Verhandlungen des Abgeordneten-wauſes nur nützen. Die freſinnig Oppoſition iſt zur Zeit

ungemein ſchwächlich. Herr Eugen Richter iſt in den
letzten Jahren ſtark gealtert, und zwar geiſtig noch mehr als
körperlich; Herr Rickert iſt ein kranker Mann und der Reſt
iſt, abgeſehen von einigen Mitgliedern der Freiſinnigen Ver-
einigung, welche zudem nicht durchweg oppoſitionell ſind,
Schweigen. Eine ſo lendenlahme Oppoſition iſt aber
ein Krebsſchaden für die Verhandlungen einer parla-
mentariſchen Körperſchaft, insbeſondere kann es für die
ſtaatserhaltenden Parteien nur erwünſcht ſein, wenn die
Oppoſition wieder eine Geſtalt gewinnt, welche
ihre Bekämpfung der Mühe wert erſcheinen läfſzt.
Kommt durch den Eintritt einiger Sozialdemokraten ein
friſcherer Zug in die radikale Oppoſition, ſo kann es daher
für die ne ſelbſt und den Eindruck, den ſie nach
außen machen, nur dienlich ſein.Der Woſt kann und wird geholfen werden.

Die deutſchen Delegierten in Paris.
Anweſend ſind auf dem internationalen Kongreß: Antrick,

Auer, Bömelburg, BraunKönigsberg, n David,
Diederich-Bremen, Dollens-St. d bert, Elm, Erdman-Köln,
FritzBerlin, Richard Fiſcher, Geck, Gradnauer, Grenz, Haaſe
Königsberg, Haaſe-Poſen, HiſdebrandtStuttgart, Haupt-Magde-
burg, Hug-Bant, Jhrer Emma, Kotzke-Berlin, Kunert, Kummer,
Deutſcher Verein Brüſſel, Kühn Langenbielau, Legien, Roſa
Luxemburg, Meiſt, Molkenbuhr Müller Bochum, Metzſchke
Altenburg, Müller-Hamburg, Näther, Preßmar-Württemberg,
Pätzold-Berlin für Metallarbeiter, Röske Holz
arbeiter, Singer, Schwartz Theodor, Slomke-Bielefeld, Segitz,
SwientyHalle. Schlicke-Stuttgart für Metallarbeiter, Störmer
Srrg Seeleute, Stühmer Hamburg, Schneider Täterow-

erlin, Trapp, Deutſcher Leſeklub Paris, Ulrich Offenbach,
Vollmar, Wenzel-Ludwigshafen, Wurm, Klara ZetkinZundel,
Jl Zietz-Hamburg, WasnerStuttgart für Handſchuhmacher,

ielowski Frankfurt a. M.

Ausland.
Amerika. Attentat? Die Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt:

Auf den deutſchen Geſchäftsträger in Guatemala, v. Eyb, war
in der Nacht zum 16. September ein Angriff verübt worden.
Als er im Wagen nach ſeiner vor der Stadt gelegenen Villa
r wurde er von zwei völlig vermummten Jndivi-
uen überfallen. Bei dem Kugelwechſel blieb Eyb unverletzt,

während der eine von den Angreifern von ihm durch den Arm
geſchoſſen wurde. Wie ſich herausſtellte, gehörten die An
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etzung und
rittenen Schutzwache. Die doctige Regierung erfüllte dieſe
41 alsbald; der Präſident der Republik und der Mini-

des en offiziell und ſchriftlich in be
onders warmen Ausdrücken ihr tiefſtes Bedauern über das
ttentat aus.

Polizeiliches und Gerichtkliches.
8 Wegen Beleidigung des Staatsminiſters von Hein

in Meiningen wurde der Genoſſe Levy in Erfurt, der
bekanntlich wegen Majeſtätsbeleidigung zu 1 Jahr verurteilt
wurde (ſiehe Lokalnotiz), zu weiteren drei Wochen Gefängnis
verurteilt. Die Beleidigung ſoll in einer Nummer des Saal
felder Volksblattes, an dem Levy früher thätig war, enthalten
fein. Levy wurde aus der Unterſuchnngshaft vorgeführt.

8 Der „Fall DOertel“ vor Gericht. Der „Fall Oertel“
atte vor dem Schöffengericht Nürnberg ein Nachſpiel. Der
eipz. F 7 wird dazu geſchrieben: Unſere Leſer werden

noch an die wilde Hetze erinnern, die anläßlich des über
raſchend ſchnellen Todes des Abg. Oertel gegen die Mitgliederder Nürnberger Parteileitung veranſtaltet wurde. Ein e

erren, die ſich Genoſſen nannten, hatten Behauptungen in die
lt geſetzt, als ſei Oertel in der Angelegenheit der Uebernahme

der Fränkiſchen Tagespoſt durch die Partei übervorteilt, rück
fichtslos behandelt und in Wahnſinn und Tod getrieben
worden. Dabei nahmen jene Herren die gegneriſche Preſſe zu
Hilfe, die den Fau „wie ſich von ſelbſt verſteht, begierig auf
riff. Bei der Beerdigung Oertels am 8. April ds. Js. hielt
iegler, der Prediger der Freien religiöſen Gemeinde, die Grab

rede, in der er ſich nicht enthalten konnte, auf die erwähnten
Behauptungen anzuſpielen und auch ſonſt allerlei taktloſe Be
merkungen über das Privatleben Oertels zu machen. Das er-
regte bei der nach Tauſenden zählenden Trauerverſammlung
lebhafte Entrüſtung, der ein Genoſſe, der Lokaldichter Speyerer,
in einem Gedichte: Geiſterſtimmen Ausdruck verlieh. Das Auf-
treten ſt wurde in dieſem Gedichte ſcharf gegeißelt.

iegler fühlte ſich dadurch in ſeiner „Prieſterehre“ gekränkt und
lief zum Kadi, um ſie ſich wieder reparieren zu laſſen. Geſtern
wurde nun in dieſer Sache vor dem Schöffengericht verhandelt.
Der Richter ſu te einen Vergleich herbeizuführen, worauf
Speyerer auch ſchließlich einging, indem er ſich ſagte, es liegemehr im Jntereſſe des Andenkens Oertels, die Beffentlichtett

nicht mehr mit dem Fall zu beſchäftigen. Nach dieſem Ver
erklärt zuerſt der Prediger Ziegler in der Fränkiſchen

agespoſt und im Fränkiſchen Kurier, daß er mit ſeiner Grab-
rede nicht die Partei, insbeſondere nicht die Mitglieder der
Parteileitung habe verunglimpfen wollen, Speyerer nimmt die
in dem Gedichte enthaltenen Beleidigungen zurück und trägt
die Koſten. Nachdem Ziegler ſeiner Zeit mit ſraßer Emvphaſeerklärte, er habe ſeine Rede in der Abſi t gehalten, eine „rein-
liche Scheidung“ zwiſchen wahren und u chen Freunden Oertels
herbeizuführen, zeigt dieſer Vergleich, daß der Herr inzwiſchen
viel kleinlauter geworden iſt.

Z Unſere ſieben Geuoſſen in Rixdorf, die durch das von
uns geſtern mitgeteilte Urteil des Oberverwaltungsgerichts ihre
Mandate verloren haben, ſind bereits vom Stadtverordneten
vorſteher benachrichtigt worden, daß ſie weder an Plenar- noch
an Kommiſſionsſitzungen fernerhin teilnehmen können. Der
Magiſtrat hat die Erſatzwahl bereits auf den 11. Oktober d. J.
anberaumt. Allgemein iſt man in Rixdorf geſpannt, ob es uns
gelingen wird, qualifizierte Kandidaten zu finden.

Barteinachrichten.
Als Kandidat für den 6. Wahlkreis wurde in einer

geſtern abend abgehaltenen Volksverſammlung der Schriftſteller
Genoſſe Georg Ledebour aufgeſtellt. Die Wahl findet
Ende Oktober ſtatt. Den Kreis vertrat bekanntlich ſeit faſt
20 Jahren Liebknecht. Vorgeſchlagen waren außerdem noch
Arons, Dr. Friedeberg, Metzner und Bömelburg.

Sieg. Bei der Landtagswahl in Gotha eroberten unſere
Genoſſen auch noch den Wahlkreis Friedrichroda. Sie haben
jetzt 8 Mandate inne. Gewinnen ſie noch den Kreis Walters-auſen, dann verfügen ſie infolge ihrer 9 Mandate über die
Mehrheit, da der Landtag nur 17 Abgeordnete zählt. Die
v en Mandate ſind den Agrariern und Freiſinnigen zu-
gefallen.

L A

Halle a. S., 27. September 1900.
Wegen Majeſtätsbeleidigung beſchlagnahmt

wurde geſtern die Nummer 178 unſeres Blattes vom Freitag,
den 3. Auguſt. Sie iſt verantwortlich gezeichnet von unſerem

zur Zeit im Gefängnis ſitzenden Kollegen Thiele. Die
Majeſtätsbeleidigung ſoll enthalten ſein in dem erſten Witz
unter Heiteres im feuilletoniſtiſchen Teil der betreffenden
Nummer. Es iſt das dieſelbe Notiz, wegen welcher der Re
dakteur der Tribüne in Erfurt, Genoſſe Levy, am 18. d. M.
4 Jahr Gefängnis erhalten hat. Den konfiszierenden Be-
amten fielen von der betreffenden Nummer 105 Exemplare in
vie Hand ein Beweis, wie wenig Redaktion und Erpedition
mit der Möglichkeit rechneten, daß in der fraglichen Nummer
eine Majeſtätsbeleidigung enthalten ſein könnte. Vergeblich
ftrengen wir unſer Denkvermögen an, um den ſtaatsanwalt-
ſchaftlichen Spuren zu folgen, der in einer völlig harmloſen
Notiz, in der wir gehen eine Wette darauf ein kein
einziger unſerer fünfzehntauſend Leſer irgendwie eine Anſpielung
auf die Ausſetzung der 1000 Taels ſeitens des deutſchen
Naifers für jeden befreiten Europäer erblickte, eine Majeſtäts
veleidigung findet. Auch die hieſige Staatsanwaltſchaft ſcheint
gicht ſofort auf dieſe Majeſtätsbeleidigung verfallen zu ſein,
denn unſere beiden Bruderblätter in Erfurt und Magdeburg
haben ſchon acht bezw. 14 Tage nach dem Erſcheinen der
betreffenden Nummer Vernehmung gehabt. Der Erfurter Fall
iſt bereits zur Aburteilung gelangt und in Magdeburg wird
vie Verhandlung demnächſt ſtattfinden. Jetzt auf einmal
Keben Wochen nach Begehung der That erfolgt bei uns
Konfiskation der inkriminierten Nummer. Erkläre mir Graf
Oerindur!

Man fragt ſich: Was iſt eigentlich in Deutſchland keine
Majeſtätsbeleidigung mehr Die harmloſeften Worte, be
deutungsloſe und unüberlegte Geſpräche werden als Majeſtäts
veleidigung aufgefaßt und zur Aburteilung gebracht. Der
deutſche Kaiſer giebt in Reden und Telegrammen ſeine An
ächten über alle Fragen des öffentlichen Lebens kund und
wir ſind die letzten, die ihm dies verwehren wollen und das
Bolk, die Unterthanen ſtehen unter dem Damoklesſchwert des
S 95 des Strafgeſetzbuches, der Majeſtätsbeleidigungen mit
Zwei Monaten als Mindeſtmaß und fünf Jahren als Höchſt
maß beſtraft. Zahllos ſind die Opfer, die dieſem Paragraphen
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Hunderte von Jahren und noch iſt keine Aenderung erfolgt.
Nur die ſozialdemokratiſche Partei hat ſich der Sache ange
nommen und im Reichstag die Abſchaffung des t 95 des
St.G.B. verlangt, allerdings mit negativem Erfolge. Des-
wegen ſah ſich auch der Mainzer Parteitag veranlaßt, der
Frage wiederum näher zu treten; er beauftragte die ſozial
demokratiſche Fraktion, im Reichstage abermals den Antrag
auf Aufhebung des Majeſtätsbeleidigungs Paragraphen einzu-
bringen.

Das Urteil in Erfurt und die im vorigen Jahre erfolgte
Verurteilung des früheren Reichstagsabgeordneten Schmidt in
Magdeburg zu drei Jahren Gefängnis die derſelbe bekannt-
lich im hieſigen Zentralgefängnis am Kirchthor verbüßt wären
allein ſchon Gründe genug für die Berechtigung der Forde-
rung auf Aufhebung des 8 95. Dabei iſt ſowohl in unſerem,
als auch in dem Erfurter Falle der Witz lediglich nachgedruckt
worden, und zwar aus dem Süddeutſchen Poſtillon, und die
Fränkiſche Tagespoſt übte die ätzendſte Kritik an dem Erfurter
Urteil, indem ſie ihn kalten Blutes einfach wieder abdruckte,
aber man hat noch nichts davon gehört, daß es den bayriſchen
Staatsanwälten eingefallen wäre, ſich auf die beiden Blätter
zu ſtürzen. Nur Erfurt, Magdeburg und Halle haben das
Vergnügen, die drei „begünſtigtſten“ Städte in ganz Deutſch
land zu ſein.

Nun, noch iſt nicht Anklage gegen uns erhoben, die Kon
fiskation will nicht viel beſagen wir können uns nicht
mit der Möglichkeit vertraut machen, daß auch die hieſige
Staatsanwaltſchaft den Erfurter Spuren folgt, obgleich wir
auch hier manches gewohnt ſind. Es kann nicht möglich ſein,
auf dieſes ſchwache Material eine Majeſtätsbeleidigungsanklage
aufzubauen hoffentlich wird unſer Optimismus nicht in
nackten Realismus umgewandelt.

Die geſtrige Parteiverſammlung war nur ſchwach be
ſucht. Gen. Reiwand erſtattete Bericht vom Mainzer Par-
teitag. Jn der Diskuſſion wandte ſich Gen. Naumann gegen
die Bewilligung der 1000 Mark-Zulage an den Leiter der Vor
wärtsbuchhandlung, Fiſcher, ſeitens des Parteivorſtandes. Jhm
erwiderte Weißmann. Weiter ſprach noch Gen. Schade zu
dieſem Punkt. Reiwand gab alsdann den Bericht über ſeine
Thätigkeit als Vertrauensmann und beklagte vor allem das
Verhalten der hieſigen Brauereibeſitzer in der Saalfrage. Die
gegenſeitigen Verhandlungen zeitigten nicht immer Erfolge und
die Brauereibeſitzer handelten nach dem Rezepte: Zeit gewonnen,
alles gewonnen. Schade, Grothe und Krüger ergänzten
die Reiwandſchen Ausführungen und forderten die Partei-
genoſſen auf, energiſch den Kampf gegen die Brauereibeſitzer zu
führen, wenn einmal ſeitens der Parteileitung der Ruf an ſie
ergehe. Schließlich beſchloß man noch, die Organiſations-
frage bezüglich des Sozialdemokratiſchen Vereins in einer der
nächſten Parteiverſammlungen endgiltig zu regeln.

Zu der Magiſtratsbekanntmachung betr. des Umzuges
ſchreibt uns das Arbeiterſekretariat: Nach einer Bekanntmachung
des Magiſtrats zu Halle vom 3. Mai 16850 iſt zur Räumung
feſtgeſetzt bei kleineren Wohnungen von 1--2 heizbaren Zimmern
ein Tag, von drei heizbaren Zimmern zwei Tage und von
mehr als drei heizbaren Zimmern drei Tage, vom Ablaufe
des Mietsquartals an gerechnet. Nach der diesmaligen Be-
kanntmachung kann man annnehmen, es ſeien für den Umzug
für kleinere Wohnungen 2 Tage, für mittlere 3 Tage und für
größere 4 Tage feſtgeſetzt. Dies dürfte nach den bisher er-
laſſenen Bekanntmachungen nicht zutreffen.

AlsAus dem Bureau des Stadt Theaters.
erſte Vorſtellung im Sonderabonnement „Zyklus ausgewählter
litterariſcher Werke“ geht am Freitag neu einſtudiert Friedrich
en bürgerliches Trauerſpiel Maria Magdalena in Szene.

zu dem Zyklus, zu welchem ſich eine äußerſt rege Beteiligung
kundgegeben hat, werden weitere Abonnements Anmeldungen
noch bis inkluſive Freitag an der Theaterkaſſe entgegengenom-men. Das in voriger Spielzeit ſo mag an gene nene
Ballettdivertiſſement Sonne und Erde wird für die nächſten
Tage vorbereitet.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am
Freitag, den 28. d. Mts., beginnt im ThaliaTheaterBureau
wie auch in der Hothanſchen r zen der Vorverkauf
8 der am Sonntag, den 30. d. Mts., ſtattfindenden Eröffnungs-

orſtellung, in welcher das Publikum gleich eine größere An-
zahl der neu gewonnenen Kräfte kennen zu lernen rn eit
haben wird. Der Aufführung gelangende Schwank: Die
Goldgrube, von Laufs und Jacobhy, bietet äußerſt dankbare Auf
gaben und enthält ſo zahlreiche komiſche Situation, daß die
dovität wohl auch hier einen großen n

Npfre. Die Jnſzeneſetzung beſorgt Herr Direktor Mauthner
elbſt.

Bei der Jnſtandſetzung des Thalia-Theaters iſt der Beleuch-
tung beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet worden, ſo daß nun-
mehr auch der Zuſchauerraum in glänzendem Lichte erſtrahlen
wird. Jm Büffet werden wieder die beliebten Erfriſchungs-
getränke aus der C. Bauerſchen Brauerei verabreicht werden.
Auch für ſchnellſte und prompteſte Bedienung in den Garde-
roben iſt getroffen worden.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Wir wollen
nochmals auf die heutige Benefizvorſtellung der drei „Tiger-
grazien“ aufmerkſam machen, in welcher ſämtliche engagierten
Spezialitäten ihre hervorragendſten Repertoire Nummern auf-
führen werden.

Zeitz. Neun Monate Gefängnis für zwei Glas Bier
und eine Zigarre. Vor dem Landgericht in Naumburg ſtand
am Mittwoch ein Arbeiter aus Zeitz, der an einem Abend ein
Reſtaurant aufſuchte, dort zwei Glas Bier trank und ſich eine
Zigarre geben ließ. Später wollte er ſich dann drücken, wurdeedoch von dem Wirt auf dem Hausflur eingeholt. Es ſtellte
ich heraus, daß er nur 2 Pf. bei ſich hatte. Ein hinzukommen-

der Nachtſchutzmann (Trinkauß ſtellte ſeinen Namen feſt und
brachte die Sache zur Anzeige. Der Arbeiter hat s Tage darauf
die 35 Pf. Pegg lt, der Wirt ſelbſt hat auch verſucht, die An
klage, die er ſelbſt nicht ſtellen wollte, wie er vor dem Gericht
ausſagte, zu verhindern, aber die Sache ging ihren Lauf und
endigte damit, daß der Arbeiter der allerdings ſchon wegen Be
trugs 6 mal vorbeſtraft iſt, wiederum wegen Betrugs zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Die Strafe iſt unge
mein hart für ein geringes Vergehen, durch das eigentlich nie
mand Schaden gelitten hat, denn dem Wirt iſt ja das Geld
nachträglich zugeſtellt worden. Möge dieſer Fall anderen zur
Warnung dienen, die beſſer thun, wenn ſie kein Geld haben,
nach Hauſe zu gehen, als daß ſie dann eine Wirtſchaft aufſuchen
und event. wegen Betrugs beſtraft werden können.

Zeitz. Warum der Arbeiter die Hilfe des
Gewerbegerichts in Anſpruch nehmen J Jnder E. A. Nätherſchen Fabrik iſt ein jugendlicher Arbeiter
brhh t wenn wir nicht irren, beim Schleifen dem
dieſe Arbeit Beſchwerden verurſachte und der ſich deshalb an
einen Arzt wandte. Dieſer ſtellte nach eingehender Unter
ſuchung ein Atteſt aus, laut welchem der betr. Arbeiter magen
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und bei der reine Luft ſei. Der Arbeiter ſuchte nun um an-
dere Arbeit in der Fabrik nach, dieſe wurde ihm aber verweigert,
ebenſo erhielt er auch, als er dann nicht weiter arbeiten wollte,
ſeine Papiere nicht, auch als er ſich dann an einen Chef ſelbſt
wandte nur die Antwort, er ſolle an ſeine Arbeit gehen. Der
Arbeiter hat nun das Gewerbegericht angerufen. Jn der
Nätherſchen Fabrik ſcheint man nicht zu wiſſen, daß 8 124 der
Gewerbeordnung beſagt: „Vor Ablauf der vertragsmäßigen Zeitund ohne Aufkündigun können Geſellen und Gehilfen die Ar-beit verlaſſen, wenn ſie ur Fortſetzung der Arbeit r
werden.“ Das traf auch bei jenem Arbeiter zu, der ſich die
Unfähigkeit auch noch ärztlich atteſtieren ließ. Sollte der Ar-
beiter etwa noch länger eine Arbeit verrichten, bei der ſeine
Geſundheit ganz zu Grunde geht Jhm hätte nachher kein
Menſch etwas gegeben, er wäre einfach entlaſſen worden, wenn
er nichts leiſten kann, er muß alſo darauf bedacht ſein, nichteine geſundheitsſchädliche Arbeit länger zu verrichten. Jeden
falls hätte ſich die Fabrik durchaus nichts vergeben, wenn ſie
einfach einen kranken Arbeiter entließ. Daß es anders iſt, liegt
auch nur daran, daß die Arbeiter ſich nicht einig ſind.

Eisleben. Die Eislebener Zeitung berichtet, Wilhelm II.
habe in den Prozeſſen wider die Mangsfeldſche Gewerkſchaft,
die wegen der Beſchädigungen der Grundſtücke in Eisleben teilweiſe on ſeit 1894 ſchweben, auf eine Eingabe hin genaue
Ermittelungen anſtellen laſſen insbeſondere auch darüber, in
wie weit die Mansfelder Gewerkſchaft den urſächlichen 77

r zwiſchen Schaden und ihrem Bergbaubetriebe be-
tritten hat.

Magdeburg. Selbſtmord. Auf dem Bahnhofe Buckau
warf ſich in der Nacht von Montag auf Dienstag der Dreher
Guſtav K. vor einen n auſ eaden g Er wurde von dieſem
bei Seite geſchleudert, wobei er ſchwere Verletzungen erhielt.
Die Sanitätswache Buckau brachte ihn nach dem Sudenburger
Krankenhauſe, wo er 5 Uhr ſtarb.

z. Croſſen a. E. Vor einiger Zeit waren hier aus dem
Getreide Speicher des Kaufmanns Börner ca. 200 Sack Ge-
treide geſtohlen. Der Verdacht des Diebſtahls bez. der Hehlerei
r auf den Gaſtwirt Gottlob Grimmer und deſſen S Otto,
owie auf den Arbeiter Zothe aus Roſenthal und den Arbeiter

Duſi aus Nöben, Alle vier ſtanden am Montag vor der
Strafkammer in Naumburg. Gottlob Grimmer beſtreitet jede
Teilnahme; feſtgeſtellt wird, daß die übrigen Angeklagten
mindeſtens 32 Säcke Getreide und 9 Zentner Kleeſamen ent
wendeten. Das Urteil lautete für Duſi und Zothe auf 2 Jahre
Zuchthaus, für Otto Grimmer auf 3 Jahre Zuchthaus. Grimmer
ſen. wird freigeſprochen. Die drei Verurteilten werden fünf
Jahre unter Polizeiaufſicht geſtellt.

Aus dem Reiche.
Dortmund. Auf der Zeche „Schwerin“ wurden durch

ſchlagende Wetter zwei Bergleute getötet und fünf
ſchwer verletzt.

Flensburg. Ein Segelboot mit drei jungen Leuten
kenterte Dienstag nachmittag auf der Flensburger Föhrde.
Alle drei ſind ertrunken.

Friedrichshafen. Der Aufſtie des h endte fe s iſt infolge eines Zwiſchenfalls auf mindeſtens
vierzehn Tage hinausgeſchoben, wenn nicht für dieſes Jahr ganz
in Frage geſtellt. Letzte Nacht brachen zwei Flaſchenzüge, an
denen der Ballon aufgehängt iſt, und dabei wurde das Gerippe
beſchädigt und gebot

Koblenz. Der a znellpa rankfurt-Köln überfuhr bei
Der erunglückte war ſofort tot.Pfaffendorf einen Mann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 25. September.

Aufgeboten: Der Arbeiter Kroczynski und Maria Kubik (Schloſſerſtraße 1 und
Dieskauerſtraße 9). Der g. Schmidt und Lina Hey (Landsbergerſtraße 64 und
Leipzig). Der Ingenieur Brand und Anna Bur'el (Lindenſtra e 62 und Fr. Stein
ſtraße 76). Der Bäckermör. Kirſt und Elsbeth Weber (Herrenſtraße 1 und Thomaſius-
ſtraße 4). Der Schuhmacher Jachb und Friederike Hagendorf (Kellnerſtraße 16 undGoetheſtraße 33). Der Chemiker Erbſtein und Eliſabeth Schumann (Erfurt u. wen

Wuſterhauſen). Der Beamte Alicke und Martha Mügge (Halle und Eisleben).
Schuhmacher Luckert und Hedwig Rudolph (Halle und Göhritz).

beſchließungen: Der Kaufmann Vahſel und Anna Schatz (Oſchersleben und
t 25). Der Gutsbeſitzer Kühn und Anna Bolze (Kaiſersfelde und Stein
we Severen: Dem Arbeiter Gorſpott ein S. (Hirtenſtraße 13). Dem Schaffner Wöh

lert ein S. (Pfännerhöhe 34). Dem Maurer Baaſch ein S. (Hirtenſtraße 10). Dem
Oberfeuerwehrmann Wächter eine T. (Frieſenſtraße 7). Dem Kaufwann Petzoldt ein S.
Schwetſchkeſtraße 41). Dem Arbeiter Rothe ein S. (Gerberſtraße 14). Dem Prokuriſt
Ritter ein S. Leipzigerſtraße 735). Dem Stationsgehilfen Jänicke eine T. (Pfälzer
ſtraße 8). Dem Maſchiniſt Winter eine T Meckelſtraße 26). Dem Former Branden-
berger ein S. (Ladenbergſtraße 1). Dem Polizeiſergeant Klaugk eine T. (Jahnſtraße 6).
Dem Jngenieur Hänſel ein S. Königſtraße 22).

Geſtorben Der Rentner Götze, 78 J. Der Schneidermſtr. Kaudelhardt, 74 J.
(Hoſpital). Des Arbeiter Krüger S., 6 J. (Klinik). Des Kellner Heinze S., 9 Mon.
(Gr. Brauhausſtraße 31). Des Arbeiter Pfeiffer T., 3 J. (Merſeburgerſtraße 50). Des
Arbeiter Hoffmann S., 8 Mon. (Kuttelhof 7).

Halle (Nord), 25. September.
Aufgeboten Der Arbeiter Schubert u. Jda Beau (Kröllwitzerſtr. 18 u. Hoheſtr. 22). Der

Geſchirrführer Göricke u. Luiſe Heinecke geb. Biermann ((H.-G., Schleifweg 6 und 2
bergſtraße 6). Der Sergeant Lerch und Jda Frommann Reilſtraße 128 und Zwingerſirate 26). Der Kaufmann Moritz und Eliſabeth Reubke Martinsberg 15 und Bern

burgerſtraße 28b). Der Techniker Jung und Toni Klepzig (Jlmenau und Berlinerſag 33 Der Lokomotivführer Gotſche und Lida Ungebauer (Heoſen und Blumen

raße 14).
Geboren: Dem Arbeiter r ein S. (Gr. Brunnenſtraße 51). Dem Kauf

mann Dittmar eine T. Geiſtſtraße 53). Dem Tiſchler Steinweg eine T. (Adelfſtr. 6).
Dem Arbeiter Ehring eine T. (Körnerſtraße 58). Dem Bierfahrer Müller eine
(Burgkraße 51). Dem Arbeiter Prinzler eine T. (Eichendorffſtraße 12).

Ceſtorben: Der Schmied Schwarz, 20 J. (Pfännerhöhe 32). Des Maurer Schäfer
T., 19 Stnnd. (Uleſraße 6).

Halle (Süd), 26. September.
Anfgeboten Der Eiſendreher Händler und Charlotte Hähnert (Dieskauerſtraße 1).

Der Maler Weiland und Margarete Heinze (Tholucſtr. 3 und Bruckdorferſtr. 2). Der
Weichenſteller Lange und Amalie Weiſe (Thüringerſir. 27 und Pfännerhöhe 27). Der
Tiſchler Franz und Klara Hädicke (Landwehrſtr. 4 und Druanderſtr. 15). Der ider
Tiffe und Jda Anders (Lerchenfeldſtr. 20 und Lindenſtr. 79). Der Arbeiter Deckerdt
und Minna Buſchmann (Halle und Merſeburg). Der Hilfsbremſer Tag und Emma
Koch (Lei z Neuſchöneſeld und Stünz).Eheſch ehun en Der Schneider Rilius und Bertha Krömer Mühlweg 33 und

enriette Gebhardt Großkugel und
12). Der Baumeiſter Ulrich und Martha Reinecke-Lerche (Burg und

artinſtr. 8).
Geboren: Dem Arbeiter Knoch ein S. (Kuttelhof 3 Dem Arbeiter Korh ein S.

(Streibernr. 13). Dem Geſchirrführer Barth eine T. (A. d. Baderei 2). Dem
wirt Schwarze eine T. (Mansfelderſtr. 9). Dem Schloſſer Herrmann ein S. (Jakob
ſtraße 40). Dem Bäckermſtr. Anſin ein S. (Mansielder ar. 49). Dem Maler Behme
eine T. Wörmlitzerſtr. 99). Dem Arbeiter Bohnhardt eine T. (Steg 2). Dem Zigarren
händler Spatzier eine T. Böllbergerweg 58).

Geborben: Des Verkäufer Hobohm S., 3 Woch. (Delitzſcherſtr. 112). Des Arbeiter
Knoch T., 15 Std. (Kuttelhof 2). Des Arbeiter Kammermeyer T., 6 Mon. (Schützen
ſtraße 22). Des Arbeiter Baum S., 3 J. Des Jnvaliden Bringezu Ehefrau, 49 J.
(Klinik). Des Kernmacher Kindermann Ehefrau, 64 J. (Langeſtr. 4). Des Bergmann
r S., 2 J. (Vergmannstroſt). Des Schneider Schmidt T., 4 J. (Schimmel

raße 15).

Halle (Nord), 26. September.
Aufgeboten Der Glaſermſtr. Weber und Marie Klar (Ludw. Wuchererſtraße 83).

Liebenauernr. 11). Der Arbeiter Beunewitz und

Der Vote Eſpenhahn und Anna Walther (Hohenzollernſtr. 1 und Merſeburgerſtr.
Eheſchließung Der Poſtbote Suger und Bertha Morgenſtern ((H.-Kr.,

burgſtraße 14 und H. G., Gr. Brunnenſtr. 10).
eboren: Dem Heizer Steinecke eine T. (Deſſauerſtr. 9). Dem Gußputzer Klepzig

ein S. (H.G., Hoheſtr. 9). Dem Kaufmann Hanke ein S. (Porkßtr. 79). n er
eng eine T. (H.-Tr., Magdeb. Chaufſee). Dem Maler Seydewitz eine T. (Sophien

aße
Geſtorben Des Schriftſetzer Petzold T.. 5 Mon. (H.-G., Roſenſtr. 8). Nauxh

Danfer, 26 J. (Karlſtr. 8 au, 42 J. (Trothaerſtr. 56).Der Buchbindermſtr. Größler, 63 J. (H.-G., Martinfti 2. Der Handelsmann
mann, 68 J. (Diakoniſſenhans). Des Tiſchler Hoffmann S., 1 J. (Keilſtr. 2).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt erforderlich. Steuerzettel find aus

geſchloſſen.

Des Gendarm Hartmann

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

empfiehlt für
Hranut Ausſtattungen

Die Firma

H. EBlkan
ige Beiten, Bettbezüge,

Leipzigerſtraße 87 m a ive-



Verdand der Fahr Land
Deutschlands. Zahſstelle Mers n aieve

Sonntag den 30. September nachm. 3 Uhr bei G. Sack, Mühlberg 3
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Allgemeine Vorſtandswahl. 2. Regelung des Ge
über die Kaſſenverhältniſſe.
chiedenes.et4. Ve

3. Stellungnahme zum Stiftungs-Feſt.

m zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder bitten
Die Bevollmächtigten.

Achtung! Schneidergeſellen.
Freitag den 28. September abends 7 Uhr im Saale der Herberge

zur „Heimat“, Mauerſtraße 7
Vahl des Geſellen Ausſchuſſes

Bitte pünktlich zu erſcheinen.

Klgem. Konsum-Verein. S. G. m. V. X.
Halle a. S.

Montag den 1. Oktober d. Js. bleiben unſere Geſchäfte der Jnventur wegen

ges cAllgem. Konſum-Verein. E. G. m. b. H. Halle a.o Se
Die Verwaltung.

Konsum-Vorein Streckau Vmgeg keb.,

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß Dienstag
den 2. Oktober 1900 inventurhalber das Geſchäft
den ganzen Tag F. geſchloſſen De bleibt. Die
Dividenden-Marken müſſen Montag den 1. Oktober
bis zur vollen Mark im geſchloſſenen Kouvert abge-

eben ſein, ſpätere Abgabe wird nicht berückfichtigt.
onverts im Laden gratis.

Der Vorſtand.
Albin Sabler, Franz Nitzsche, Eduard Rosenborg-

Faulmanns Reſtaurant,
Gartenſtraße Unterberg.

von 12 Uhr an Wurſt und Suppe.
Faulmann undl

Sonnabend den 29. Sept.

SchlIachfefest.
Von früh 8 Uhr Wellfleiſch. Mittags

Um gütigen Zuſpruch bitten
Frau.

Geschàäfts-Bebernahme.
Dem geehrten Publikum von Halle a. S.

Mitteilung, daß ich am 1. Oktober die
und Umgegend die ergebene

Zäckerri, Har; und Griſtſtraßen-Ecke
übernehme. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben S nur hochfeine und wohl
ſchmeckende Ware zu liefern.

Hochachtungsvoll
Beſtellungen auf Lieferung von Brot, Frühſtück ſowie KuchenN. B.

Um gütigen Zuſpruch bittet

Karl Rehland.
waren frei Haus werden jederzeit entgegengenommen.

W

Deutſcher Holzardeiter Verband.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 29. Sept. abds. 8 Uhr

bei Schindler
Mitglieder Versammiung.

Tagesord.: 1. Vortrag: Das Ge-
werbegerichts-Geſetz. 2. Aufſtellung von
Kandidaten zur Gewerbegerichts-Wahl.
3. Die Niederlage in München. 4. Ver
ſchiedenes. Zahlreiches und pünktliches
Erſcheinen erwartet Die Ortsverwalt.

Stadt-Theater in Halle g. S.
Direktion M. Richards.

Freitag den 28. September 1900
14. Vorſt. im P.-A. 14. Abonn.-Vorſt.

2. Viertel. Farbe: rot.1. Vorſtellung im Sonderabonnement.
Maria Magdaleng.

Ein bürgerliches Trauerſpiel in fünf
Akten von Friedrich Hebbel.

Sonnabend den 29. September 1900.
15. Vorſt. im P.-A. 15. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe blau.Liebesträume.
Komödie in 1 Akt von Max Dreyer.

Hierauf:
Der Waffenſchmied.

Komiſche Over in 3 Akten von Albert
Lortzing.

Thalia- Theater
Der Vorverkauf

u der am Sonntag den 30. Sept.ſtättind Eröffnungs Vorſtellung

Die Goldgrube,
SchwankNovität von Laufs u. Jacoby,
findet von Freitag den 28. ab ſtatt.

Zpollo-Iheake.,

SeeMontag den 1. Oktober

W Eröffnung.
Emil Schaefer

Nähmaschinen und Fahrräder
kauft man am beſten und billigſten bei

H. Schöving, Gr. Steinſtr. 67.
ReparaturWerkfſtatt für alle Fabrikate.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mr. CyKklop mit ſeinen „ſenſationellen“
athletiſchen Spielen. Brothers
Oreliy, excentriſche Bravour Akro-
baten. Miß Anita Grarzäella mit
ihren abgerichteten Papageien, Kakadus,
Arras, Tauben, Hähnen uſw. Mr.
Rob Karna, Jongleur-Equilibriſt.
Miß Litly und Mr. Rälly. muſikaliſch-
excentriſch akrobatiſche Fantaſten.
Die acht Favoritinnen, Wiener Tanz-
Sängerinnen. Frl. Ika Paulet,
„die luſtige Schwiegermutter“,
Original Geſangs- und Charakter-
Humoriſtin. Frl. Arvida Svensson,
ſchwediſch-deutſche Lieder- Sängerin.

Herr Albert Boehme riginal-
Geſangs- und Charakter Humoriſt.
Jules Greenbaunms „Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit gänzlich neuen „aktu-
ellen“ Lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Nie wiederkehrende Gelegenheit
Große Ulrichſtraße 40

Konkurs-Ausverkauf
der A. Berzr ſchen Konkursmaſſe.

Wirtschaftsgegenstände, Galanteriewaren,

Spielwaren, Porzellan, Glas.

I Streng reelle Bedfienungſ-
Verkauf mur gegen bar

Feste Preise.
Jedes Stück trägt deutlich den

genaueſten Verkaufspreis.

376

m biIIigste
Bezugsquelle für

solide und dauerhaft
gearbeitete

bel und Polstferwaren-
2 9

Weſt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6G, I.Nur noch bis Chnnapend

Pariser Welt Ausstellung.
Freitag

Schlachte Feſt.
J. Ranse,

Advokatenſtraße 9a,

Freitag
Schlachte Feſt.

F. Vetter,
Martinſtraße 8.Le

Freitag Schlachte Feſt.
Franz Heiinann,

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
F. Rermieh., Zeitz, Mittelſtr.

nen Möbel Gebr.
Stets große

G Grlegenheitskänfe

Wohnungs Einrichtungen,
vom

einfachften eleganteſten,
erner

Kontor-, Reſtaurations u. Laden-
Einrichtungen

jeder Art verkauft wie bekannt
billig und reell

Friedrich Peileke
Aeltere Möbel nehme ſtets in Zah-
lung, auch kaufe ſelbige gegen bar.

Möhbel-
Ansstattungen.

Nußbaum, Birke, Mahagoni.

M. 388.Dlüſch Faſchen Divan, Fertikoew,
Kleiderſchrauk, Trumeaux, 4 Rohrlehn
ſehle, 2 Muſcheſbetten m. Malr., Waſch
toikette, Küchenſchrank, Tiſch, 2 Stähle.

R. 280.Stoff Soſa, Vertißkow, Kleiderſchrauk,
Spiegel m. Schr., 4 Stähle, 2 Zettſtellen
m. Matr., Waſchtoilette, Küchenſchrank,

Tiſch, 2 Stühle. Alles ſehr nobel.
Ferner einzelne Möbel, ſowie Stoff u.
Plüſch Divans, Dlüſchgarnituren ver

kauft billig.
Adolf Hille, Tiſchlermeiſter,
Mittelſtr. 1, an Gr. Steinſtraße.

Brüderſtraße 1, am Markt.
Eleg. Kleiderſekretäre n nßbaum
für 25 Mk., Vert., Kommode, Pfeiler-
ſpiegel zu verk. Geiſtſtr. 31.

u erin Päckchen und ausgewogen,
ſtets friſch bei

Felix Sioſi, Halle-Giebichenſtein,
Gr. Brunnenſtr. 2.

Knochen, Lumpen, altes Eiſen, Bruch-
metalle kauft zum höchſten Preiſe
G. Granseneyer, Schillerſtraße 24.

Auf Beſtellung wird die Ware ſo
fort abgeholt.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wienle.

D Heute Donnerstag We
Benefi2 für die

3 Tiger- Graxzien!
(Senſationeller Erfolg.)

Die 3 Orion, die vollendetſten
arabiſchen Springer. (Senſatiodnelle
und dennoch urkomiſche Leiſtungen.)

Antonie Gates mit neuenſelbſtverf. Vorträgen Milierdti,
Kunſtſchütze auf rollender Kugel. x
Kamson mit ſeinen vielbelachten

Stegreif-Tragikemödien.
Gebr. Pieonrdy, artige

Hand und Kopf Equilibriſten.
Aveline und Paul Jouny mit
neuen Original-Duetten. X LitIo
Axnes, jüngſte Dreſſurmeiſterin.
Toni u. Popino mit ihren ball-
ſpielenden Hunde. Großer Lach-

tieAnfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Ein größerer Poſten
ſtarke Leiterwagen

in allen Größen an-
gekommen und im ein
zelnen billig zu ver-
kaufen.Rochs Korbgeschäft, Geiſtſtr. 21.

Umzugs Ausverkauf.

Habe noch einen größeren Poſten
Spiegel, Vertikows, Kleider und
Küchenſpinde, Stühle, Tiſche und
Sofas zu jedem annehmbaren Preiſe
abzugeben II. Küeceh,

Tiſchlermeiſter, Leſſingſtr. 36.
Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau

lich iſt mein
Oſtfrieſiſches und Hamburger

Roggenſchrotbrot.
Zu haben in meiner Bäckerei von

Otto Kummer, BVismarckſtr. 28,
und den Geſchäften von

F. Wolf, Reilſtr. 133 und
L. Meeht, Königſtr. 17.

Kartoffeln
zum Winterbedarf in verſchiedenen
Sorten, ſehr ſchöne Ware, die viel be
gehrten Blaßroten treffen dieſer Tage
ein. Beſtellungen werden ſchnell und
frei Haus beſorgt. h Preiſe.

O. Heller, Steinweg 32.
Wenig gebr. Möbel als: Stühle 1,

Tiſche 3, Wanduhr 3, Waſchtiſch 5,
Bettſtelle 5, Küchenſchr. 10, Kleider
ſchrank 15 M., ebenf. gebr. Federbetten
verk. Karl Sehiller, Mühlberg 13.
x Für ein Kontor werdenauf ca. 6 Wochen aushilfsweiſe

2 junge Leute,
X gewandte ſichere Rechner ucht.X Antritt am 10. Oktober. o n
X R. h. 5621 an Rud. Moſſe, Halle.

Anſt. junge Mädchen, welche die feineDamenſchneiderei erlernen wollen r
geſucht Gr. Ulrichſtraße 63, III.

Logis zu vermieten
Zangenberg 69.

Schieferſpitzer,

Rechenmaſchinen,

Schulbücher,

PoeſieAlbums,
Bilderbücher,

Richters Geduldſpiele,
Zigarrenabſchneider,

Torniſter,

Federhalter,

Bleiſtifte,

Solksbuchhaudlung,

Ranniſcheſtraße Z.

Grasbutter., 10 Brhühn. 20.A Epstein, Tluſte 2/42, via Schl.

Trockener Keller zu vermieten.
Trödel 2, am Markt.

Für Geſchirr- u. Polſterarbeiten
empfiehlt ſich

Karl Baust, Sattler u. Tapezierer,
Giebichenſtein, Burgſtraße 50.

Einige erwathſenr
X Arbeiter, bei einem Tages-
X akkord von 3.50--4 Mk. und
X einige Burſchen von 17-18
x Jahren bei einem Tagesakkord
X von eag. 2.30 Mk. und höher,
X werden bis zum Far der
X Campagne noch eingeſtellt in
X der Preßſtſteinfabrik

x

ietleben.

Achtung!
a einem Dörfchen am Waldesſaum

aſſier'n Geſchichten, ma glaubt es
aum;

Die Buſſelwurſt ward verſteckt,
Daß ſie kein Menſchen Aug' entdeckt,
Und einem war es doch gelungen,Die Buſſelwurſt war auſgef nden.

Frau Sehliedoer, Nietleben.

In der Todes-Fnzeige Kinder
mann muss es heissen:

die Zeerdigung findet

Freita
nachmittag 4 Uhr statt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſfenſchaftsBuechruderei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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